
— 48 —
ies daß durch Erleichterung der eira Erlaubniß ſol⸗
chen ällen, beſonders Uunter erſonen niedrigen Standes die

threm gegenſeitigen Umgang und Verkehr freier und weniger
zurückhaltend ſein pflegen, jede Schranke die Unſitt⸗
lichkeit in der zuverſichtlichen Erwartung einzugehenden
Ehe Uund der hiedurch zu ermöglichenden Aufhebung voraus
gegangener niedergeriſſen würde und andererſeits die
Nothwendigkeit hervorhob, Intereſſe der Heiligkeit und
Heilighaltung des Sakramentes zur Wahrung der Sittlichkeit
zUm Frieden der Familie und zur öffentlichen Wohlfahrt erne

eilſame Strenge hinſichtlich der Dispenſation der geſetz⸗
en Schwägerſchaft zu handhaben nd eintreten laſſen

J. 8

Aus der Seelſorge.
Behandlung der Gaſtwirthe Confessionali.

Im eben des heil Biſchofs ranz von Sales eſen
wir, daß Er eine ganz beſondere orliebe für die Gaſtwirthe
atte, beſonders für e die Reiſenden aufnehmen
10 enn ſie nur einigermaßen und freundlich .
te er ſie für Heilige Er agte, kenne keinen an dem
mehr ittel Gebote ſtänden, ott tn dem Nächſten
dienen und auf dem Wege zUum Himmel fortzuſchreiten, als
den an der Gaſtwirthe, weil man darin beſtändig Barm—
herzigkeit übe, ob man auch, glei den Aerzten, für ſeine
Arbeit eine Vergeltung ekomme on et des heil Fran⸗
ciscus Saleſ von Camus.)

Wir unterſchreiben vollkommen teſe Anſicht des eiligen,
wie uns überhaupt jede Wort aus ſeinem milden Uunde
hoch und theuer iſt; ＋. wird nur enige geben, die ſich
nicht ſelbſt chon überzeugt hätten, wie wohlthuend es nament
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lich auf weiten Reiſen in unbekannten Gegenden iſt, von einem
freundlichen Gaſtwirthe liebevoll aufgenommen, gut bewirthet
und abet (was die Hauptſache iſt) dennoch nicht geprellt
werden.

Doch ſo wahr es iſt, daß ＋ Unter den Ga  irthen
jedenfalls auch jetzt noch einige gibt, die man mit dem heil
Biſchofe von Genf für „Heilige“ halten könnte, ſind und
leiben in unſerer Zeit doch immer nur eine Usnahme.
tele unter ihnen ſind eute ganz eigenen Schlages, wenige
machen die eligion zu einer Herzensangelegenheit, die meiſten
zeichnen ſich durch ein laxes ewiſſen aus, die wenigſten be⸗

rückſichtigen die fremden Sünden, deren ſie ſich in ihrem
Stande gar ei chuldig machen können; die Häuſer ſo Vieler
ſind das reuz des pflichtgetreuen Seelſorgers.

Gaſtwirthe können ſich verſündigen dadurch, daß ſie
gebotenen Faſttagen ihren Gäſten ohne Unterſchied

Fleiſchſpeiſen darreichen oder gar dieſelben antragen,
b) den nahezu Betrunkenen (Dibulis ebrietati proximis)

noch immer einſchenken,
un ihren Häuſern die der Jugend ſo gefährlichen änze
veranſtalten,
gottloſe und obſcöne eſpräche und Lieder In ihren Gaſt
zimmern geſtatten, und endlich

e) religionsfeindliche Zei  ifte ihren Gäſten öffentlich
vorlegen.

Ueber teſe fünf Punkte müſſen die Beichtväter recht im
Klaren ſein, damit ſie einerſeits nicht lles gehen laſſen, wie

eben geht, anderſeits aber auch nicht übertriebene und
ſtrenge Forderungen ſtellen, die nur ſehr geeignet ar  .
Perſonen, die ohnehin nicht den eifrigſten Pönitenten ge
ören, vom Bei gänzlich abzuſchrecken Es ſei uns

demnach erlaubt, erwähnte fünf Punkte der eihe nach durch
ugehen, und die dießbezüglichen Grundſätze der Theologen
kurz nondeder
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Manche Gaſtwirthe pflegen gebotenen Faſt
＋ thren Gäſten ohne Unterſchied Fleiſchſpeiſen ver

abreichen, 1⁴ dieſelben ogar anzutragen. Iſt das erlau
Vor llem iſt merken, daß ＋. einem Gaſtwirthe niemals
rlaubt iſt, ſeinen Gäſten gebotenen Faſttagen proprio
motu Fleiſchſpeiſen directe anzutragen, „Esset enim“, wie die
Theologen ſich ausdrücken, VSTàA COOperatio peccatis aliorum
sine ratione sSufficienti.“ Nur In großen Gaſthäuſern und
Reſtaurationen In Städten und v auch in Bahnhöfen und
auf Dam  en könnte man in Anbetracht der etzigen Zeit  2  2
verhältniſſe ein indirectes ntragen der Fleiſchſpeiſen geſtatten,
und die betreffenden Gaſtwirthe enügen ihrer Pfli enn

ſie Fleiſchſpeiſen neben den Faſtenſpeiſen auf den Tiſch ſetzen,
thren Gäſten die reie Wahl überlaſſend. Darum ſagt Gury ),
ſich ſtützend auf die Nſi

en eines ouvier und Gouſſet
„Omnino requiritur et generatim Satis est. 1IN majoribus
diversoriis. 1 AuO8 Confluunt multi hospites, Ut cibi liciti
Simul et Carnes 1 apponantur. Saltem

Ostendere debent benevolos t paratos, 20 QAlES Cibos
O0mnibus requirentibus Statim concedendos.“

Was aber, wenn die 4 ſelbſt verbotenen agen
Fleiſchſpeiſen egehren; dürfen die Gaſtwirthe thnen dieſelben
tuta Conscientia reichen? Die Theologen bean teſe
rage bejahen und ſtützen ſich QAbet und mit Recht auf eine
COnsuetudo universalis; unter den vielen Gäſten, agen ſie,
die un einem au zuſammenkommen, können nämlich nicht
Wenige ſein, welchen der enu von Fleiſchſpeiſen entweder

Kränklichkeit oder Magenſchwäche, oder in olge einer
erhaltenen Diſpens rlaubt iſt; und es dare überhaupt ſehr
läſtig, wenn jeder einzelne Gaft die Urſache,
Fleiſch begehre, gefragt werden

Eine usnahme, der Gaſtwirth die Verabreichung
von Fleiſchſpeiſen zu verweigern verpflichtet wäre, wäre nach

Cas Consc. 149
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Gury)), wenn dieſelben begehrt würden 1 contemptum reli-
gionis. Und aus dieſem Grunde, meinen wir, wäre ＋. auch
Gaſtwirthen auf dem ande, bei denen kein bedeutender COl-

Huxus hospitum iſt, nicht erlaubt, Fleiſchſpeiſen reichen,
wenn ſie von bekannten einheimiſchen Gäſten begehrt würden,
außer eſchehe dieß rationabill propter
infirmam valetudinem aut Stomachi debilitatem) oder die
Gaſtwirthe hätten in olge der Verweigerung ein dam-⸗
u zu befürchten.

Die rage, ob ES den Gaſtwirthen rlaubt ſei, Gäſten,
die ſich vorausſichtlich betrinken werden, auf Verlangen
etränke verabreichen, bean die Moraliſten auf
olgende Weiſe In Gaſtwirth kann dieß thun ) enn

vorausſieht, daß die Verweigerung Zank, Streit, Fluch und
Scheltworte zur olge haben wird; denn un dieſem Falle ver

hält er ſich zu der nde dieſer 0 nUur permissive,
läßt Unter zwei Uebeln das kleinere zu (Blasphemia nihil
horribilius, ſagt der heilige Hieronymus.) Er kann es thun

wenn ihm durch die Verweigerung vorausſichtlich ein be
deutender Gewinn entginge; 1⁴ Liguori und halten 8

ogar für wahrſcheinlich, daß ELr eS thun önne, wenn ihm
dadurch auch nuUur das luerum consuetum entgehen mo
Denn auch das luerum cConsuetum., agen ſie, iſt für ihn ein

incommodum. Die te aber verpflichtet Niemanden,
die Sünden Anderer, die er nur confuse vorausſieht, CU  —

gravi incommodo verhindern.
Kann jedo der Gaſtwirth die Getränke verweigern 8Sub

incommodo t damno levi. und ſind keine Tixae und blas-
phemiae befürchten, ſo iſt er dazu, wie Liguori ehrt, Sub
gravi verpflichtet, „81 bibulus largiorem potum postulans
brietati jam eSt proximus.“ Uebrigens thun die Beichtväter
gut, wenn ſie den bei thnen beichtenden Gaſtwirthen, ſie

Comp. 144.
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es für nothwendig halten, den Rath ertheilen, daß ſie un der
ege wenigſtens erſuchen, äſte, deren Neigung
zum Volltrinken thnen ekannt iſt, beſonders wenn die Nacht
ſchon einbricht, auf eine one eiſe entweder ſelbſt oder
durch Andere zum Nachhauſegehen zu ewegen

Wie ſind aber Gaſtwirthe zu behandeln, E tn
ihren Häuſern nze veranſtalten, dadurch eine größere
Anzahl von Gäſten heranzuziehen?

In der Regel, Gury 5), erden Pfarrer und
Beichtväter ſich alle Mühe geben, die Gaſtwirthe davon
abzuwenden; denn iſt eine allbekannte atſache, daß die
Tänze, beſonders ſo

e, die un den Gaſthäuſern des a
gehalten werden, weniger ehrbar ſind und der Jugend vie  le
efahren zur Sünde hereiten. Sie werden ihnen jedoch nicht
immer ogleich die Losſprechung verweigern, ſondern die
mſtände der änze (den modus, die dort anweſenden Per  7
onen, die Gefahren für dieſelben ꝛc.) unterſuchen. Ganz ge
wiß iſt E daß Gaſtwirthe, unehrbare änze ran  2

ſtalten, ſich alle Tten von jungen Leuten beiderlei Ge
ſ ohne Aufſicht befinden, und die deßhalb der Jugend
ſehr gefährlich ſind, nicht losgeſprochen werden können, wofern
ſie nicht darauf verzichten verſprechen. Nicht ſo ſtreng ſind
ingegen Wirthe zu behandeln, we änze veranſtalten,
bei enen es im Ganzen ehrbar und anſtändig zu⸗
geht, und bei welchen beſonders die Mädchen nur unter Auf
ſicht threr Eltern und Vorgeſetzten oder anderer verläßlicher Per  2
ſonen erſcheinen, auch teſe änze für inzelne gefährlich
ſein können, weil un dieſem Falle die Gaſtwirthe wenigſtens
von einer odſünde freizuſprechen in e geſagt, der eicht—
ater ＋ die mſtände, und eoba  L, wie berall, ſo ganz
beſonders hier den goldenen Mittelweg wiſchen Rigorismus
und axismus; dissimulet etiam, ꝗuAE impedire 101 potest.

I. pag 114.



— 454 —
Die ernere rage, ob ein Gaftwirth ſündige,

der 9⁰

0

e und obſcöne 4 und Lieder in
ſeinen Gaſtzimmern duldet und ob zu verhindern
verpflichtet iſt, wird von den Moraliſten auf olgende Weiſe
bean Er ündiget ſchwer, enn die gottloſen und 0

ſcönen eſpräche und Lieder für die Umſtehenden ein großes
Aergerniß ſind und ſie ei verhindern könnte; denn in
dieſem Falle iſt dieſelben nicht gerade ſo ſehr auf run
ſeines mite als vielmehr durch die allgemeinen Regeln der
chriſtlichen Nächſtenliebe verhindern verpflichtet; fordert 10
ſchon die gewöhnliche tebe von uns, daß wir von unſerm
Nächſten ein ebel, beſonders ein Seelenübel, abwenden, enn

wir Es et thun können.
Ein Gaſtwirth iſt jedo nicht verpflichtet, derlei eſpräche

und Lieder direct verhindern, ſo oft dieß nicht ei (d
sine gravi incommodo) geſchehen kann; die Gründe afür
ſind die nämlichen, wie wir ſie bei der Beantwortun der
ritten rage erörter aben teſe Sünden geſchehen dann

Per accidens und ſeine Intention Udem gibt es

heutzutage wenig Gaſthäuſer, un welchen nicht, obwohl die
Wir  eute on gut geſinnt ſind, wenigſtens zeitweiſe ärger  2
liche eden geführt würden. Wenn nun ein Gaſtwirth jede

ede verhindern wollte, ſo würden die 0 andere
Häuſer aufſuchen, ihnen lles geſtattet wäre, er ſelbſt
aber würde, ohne deßhalb die Sünde verhüte zu aben, d

durch einen großen Schaden leiden Uebrigens muß man auch
hier bei jedem einzelnen Falle die varia TeruIII adjuncta nicht
aus dem Auge laſſen

Ob es ferner den eſitzern von Gaſt und a0  ee
häuſern rlaubt ſei, thren Gäſten 1e  E beliebige Tagblatt
öffentlich vorzulegen, arüber gibt Gury)) den beſten Auf

Er unterſcheidet: Sie können iemals Tag⸗

0) Pag 114.
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lätter vorlegen, offenbar und in der ege (evidente
et ordinarie) der Religion und den Sitten entgegen—
geſetzt ſind, auch dann nicht, enn die 0 aus dieſem

ingegenGrunde ihre Häuſer zu beſuchen aufhören würden.
ſind ſie nach der wahrſcheinlichen Meinung nicht verpflichtet,
ein Blatt ſchon eßwegen von ihren Tiſchen zu entfernen, eil

manchesmal etwa der Religion und den 9 Sitten
weniger Freundliche bringt, enn nur nicht de regula et
ordinarie eine der Religion feindliche Stellung einnimmt.

Endlich aren Gaſthausbeſitzer noch zur genauen eob
achtung aller jener geſetzlichen Vorſchriften zu ermahnen, die
zUm u der Sittlichkeit von der Staatsbehörde egeben
worden ſind, hinſichtlich der ſogenannten Polizeiſtunde.

Das Uniſications- und Couponſteuer-Geſetz
vom 20 Ant 1868

Mit beſonderer Bezugnahme auf die Verfaſſung der
Kirchenrechnungen beſprochen.

Im onate unt erſchienen nicht weniger als
ſieben nelle Finanz⸗Geſetze, darunter das ſogenannte Unifi⸗
cations— und Couponſteuer⸗Geſetz vo unt 1868,
welches den Zweck hat, die verſchiedenen Schuldtitel der bis
herigen allgemeinen Staatsſchu utn eine einhei  1  4 fünf
percentige Rentenſchuld umzuwandeln.

Dieſes Geſetz, welches Juli 1868 (genauer
am Jun  1, als Tage der undmachung) utn
Wirkſamkeit ge i ſt, bringt in unſerm ganzen Finanz⸗
weſen, mithin auch bei den Capitalien der verſchiedenen geiſt

2
lichen Stiftungskörper eine großartige Umwälzung hervor.
Eines ſchönen Morgens werden wir die Muſterkarte unſerer
Staatspapiere auf dem Curszettel der Zeitungen bta ver


